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W er  si n d  di e  K o nf essi o ns l os e n  - 
U N D  W A S  K Ö N N T E  I H R I N T E R E S S E A N  

R eli gi o n  w e c k e n ?
R eli gi o n s e r s c hli e ß u n g  i m k o nf e s si o n sl o s e n  K o nt e xt

1.  W e r  si n d  di e  K o nf e s si o n sl o s e n ?

K o nf essi o nsl os e  i n D e uts c hl a n d  - a u c h  si e si n d ni c ht  o h n e R eli gi o n.  I n Ost -

d e uts c hl a n d  st ell e n si e di e  M e h r h eit  d e r  G es ells c h aft.  M eist e ns  h a b e n  a u c h  

K o nf essi o nsl os e  ei n e K o nf essi o n.  V o n  K o nf essi o nsl os e n  z u r e d e n ist d es h al b  

p r o bl e m atis c h.  Ü b e r  di e  K o nf essi o nsl os e n  l ass e n si c h k ei n e  i n h altli c h ti ef e r g e-

h e n d e n A uss a g e n  m a c h e n,  g e n a us o w e ni g  o d e r n o c h w e ni g er  als ü b e r  di e  

E v a n g elis c h e n  o d e r  di e  K at h oli k e n.  B ei  d e n  J ü n g e r e n i n Ost d e uts c hl a n d,  di e  

n a c h  d e r W e n d e  z u r S c h ul e g e g a n g e n  si n d, h ält  si c h z w a r i m m e r n o c h  di e  

Gl ei c h g ülti g k eit  u n d  Dist a n z  d e r  Ki r c h e  g e g e n ü b e r.  A b e r  es k a n n  z u gl ei c h v o n  

ei n e r  Z u n a h m e  d es  I nt e r ess es a n  R eli gi o n  u n d  d e n R eli gi o n e n,  a n  r eli gi ös e n  

S y m b ol e n  u n d  Rit u al e n,  a n  r eli gi ös e n W elt d e ut u n g e n  u n d  L e b e ns o ri e nti e r u n g e n  

g es p r o c h e n  w e r d e n.

Z u n ä c h st  u n d  z u m ei st  b e n e n nt  di e  A n g a b e  d e r  K o nf e s si o n  o d e r  d e r  K o nf e s -

si o n sl o si g k eit l e di gli c h di e  Z u g e h ö ri g k eit  z u ei n e r  Ki r c h e  o d e r  R eli gi o n s g e -

m ei n s c h aft  b z w. n e g ati v  e b e n d a s  F e hl e n  s ol c h e r Z u g e h ö ri g k eit.  M e h r  al s  

d a s, w a s  a uf d e r St e u e r k a rt e u nt e r d e r R u b ri k  » R eli gi o n s z u g e h ö ri g k eit «  

a n g e k r e u zt  wi r d,  s a gt di e  B e z ei c h n u n g  » e v. «,  » k at h. «  o d e r  » k ei n e « ni c ht  a u s.  

E s  gi bt  a u ß e r d e m  s e h r v e r s c hi e d e n e  M oti v e  ei n e r  Ki r c h e  z u z u g e h ö r e n, a u c h  

s ol c h e, di e  al s ni c ht- r eli gi ö s e  z u b e z ei c h n e n  si n d, et w a w e n n  j e m a n d s a gt,  

i c h bl ei b e  i n d e r  Ki r c h e,  ni c ht  w eil  i c h si e f ü r mi c h  s el b st b r a u c h e,  s o n d e r n  

w eil  si e mit  i h r e r Di a k o ni e  vi el G ut e s  t ut u n d  i c h si e d a b ei  u nt e r st üt z e n  
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möchte. Es gibt auch verschiedene Motive keiner Kirche zuzugehören und 
längst nicht alle sind als im engeren Sinne die Religion negierende anzuse-
hen.

Die Statistiken zur Religionszugehörigkeit machen z.B. darauf aufmerk-
sam, dass die Angaben zu den Muslimen (ca. 4 % in Deutschland) als zu 
hoch gelten dürften. Es würden sich schließlich nach empirischen Untersu-
chungen nur 20 % bis maximal 50 % der rund 3,2 Millionen Migranten als 
religiöse Muslime bezeichnen. Als Muslime würden sie nur deshalb einge-
stuft, weil sie aus einem »überwiegend muslimischen Land« stammten. 
Würde man nur die bewusst religiösen Muslime zählen, die Zahl der Musli-
me in Deutschland würde sich auf 2 % reduzieren und die der Konfessions-
freien auf 36 % erhöhen. Was meinen Sie, käme heraus, würde man bei den 
Evangelischen und Katholischen nur diejenigen zählen, die sich als bewusst 
evangelisch oder katholisch verstehen, also - um nicht zu anspruchsvoll zu 
sein - zumindest an Weihnachten einen Gottesdienst besuchen? Würde sich 
dann nicht die Zahl der Konfessionslosen in Deutschland auf ca. 70 % der 
Bevölkerung erhöhen?

Wir sehen also, so geht es nicht! Die Angabe zur Konfessionszughörig-
keit ist lediglich ein formeller Hinweis auf die formelle Zugehörigkeit zu 
einer Kirche oder Religionsgemeinschaft. Es sagt nichts darüber aus, wozu 
die Menschen sich wirklich bekennen, welche Überzeugungen sie teilen, 
welcher Weltanschauung sie anhängen und welchen Lebensorientierungen 
sie folgen.

Konfessionslosigkeit hat in Ostdeutschland zudem einen erheblich an-
deren Charakter als in Westdeutschland. In Westdeutschland gehören Reli-
gion und Kirche zur Kultur der Gesellschaft. Sie erfahren Akzeptanz und 
Anerkennung auch bei den Ausgetretenen. Auch viele der Ausgetretenen 
und Konfessionslosen bezeichnen sich selbst als religiös und fühlen sich 
zugehörig zum Christentum. Das ist in Ostdeutschland nicht so. Religiöse 
Betätigung ist im Osten schließlich bekämpft worden und der sich mit der 
Gesellschaft gleichsetzende DDR-Staat stand in direkter Konkurrenz zu den 
Kirchen. Der Staat versuchte, eine nicht- bzw. gegenreligiöse Konfession 
aufzubauen. Der schulische Unterricht sowie die außerschulische Jugendar-
beit und Volksbildung verfolgten das erklärte Ziel, eine sog. »wissenschaftli-
che Weltanschauung« zu etablieren und die Möglichkeiten religiöser Welt-
deutung zu diskreditieren. Man errichtete von staatlicher Seite eine quasi-
religiöse Ritualkultur, besonders wirksam mit der Jugendweihe. Der Staat 
erhob einen religiösen Totalanspruch auf Welterklärung und Lebensorientie-
rung, die Kirche und mit ihr die echte Religion hat dieser Staat entsprechend 
bekämpft. Im lutherischen Ostdeutschland und im lutherischen Estland war 
diese Politik besonders erfolgreich. Es ist heute in Ostdeutschland schlicht 
nicht mehr normal, christlich zu sein wie dies in Westdeutschland nach wie 
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vor, trotz einer immer größeren Zahl von Konfessionslosen der Fall ist. In 
Ostdeutschland ist es normal, keiner Kirche anzugehören. Konfessionslos zu 
sein, heißt in Ostdeutschland, den kulturell-gesellschaftlichen Verhaltens-
normen zu entsprechen. Kulturell rechtfertigungsbedürftig ist im Osten 
immer noch nicht die Konfessionslosigkeit, sondern die Kirchlichkeit.

In Westdeutschland hingegen sind die Konfessionslosen gesellschaftli-
che Trendsetter. Sie sind eher jung, ledig, leben in der Großstadt, haben eine 
überdurchschnittlich hohe Bildung und arbeiten in qualifizierten Berufen. 
Die letzte Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung der EKD (2006), in die die 
Konfessionslosen mit einbezogen wurden, hat gezeigt, dass 60 % der Konfes-
sionslosen in Westdeutschland aus der Kirche ausgetreten sind, also zu-
nächst Kirchenmitglieder waren, somit auch überwiegend selbst noch in 
irgendeiner Weise religiös bzw. kirchlich sozialisiert sind. So sagen denn 
auch immerhin 52 % der Konfessionslosen im Westen, sie könnten auch 
ohne Kirche christlich sein. Allgemeine Kritik an der Kirche sowie die 
Gleichgültigkeit gegenüber der Kirche als Institution spielen im Westen eine 
vergleichsweise größere Rolle als die dezidierte Abwendung von Religion 
und Glauben überhaupt. Immerhin die Hälfte aller Konfessionslosen im 
Westen und sogar 64 % der Ausgetretenen sagen von sich selbst, dass sie 
entweder an Gott oder doch an eine »höhere Macht« glauben. Starke Zu-
stimmung unter den Konfessionslosen im Westen findet zudem das diakoni-
sche und ökologische Engagement der Kirchen. Die Mehrheit der Konfessi-
onslosen im Westen weiß sich immer noch in den christlich-kulturellen 
Kontext einbezogen und findet das im Grunde auch gut so. Man hat Erwar-
tungen an die Kirche und nimmt sogar gewisse Glaubensvorstellungen wie 
den Glauben an Gott für sich in Anspruch.

Interessant ist aber auch die statistische Beobachtung, dass der Trend 
zur Religionslosigkeit, ausgedrückt in der Antwort auf die Frage, ob sie an 
Gott glauben, unter den jungen Erwachsenen in Ostdeutschland sich ab-
schwächt, während er in Westdeutschland weiter ansteigt. Das schlägt sich 
zwar bislang nicht in einer Hinwendung der ostdeutschen Jugendlichen zu 
den Kirchen nieder. Aber bei den nach 1975 Geborenen und unter ihnen 
gerade bei den höher Gebildeten kann, gestützt auf entsprechende Umfra-
gen, doch von einem gewissen Anstieg des Glaubens an Gott, bzw. des Inte-
resses an religiösen Fragen und an religiösen Symbolen und Ritualen ge-
sprochen werden.

Zugleich muss man sehen, dass quasi-religiöse Weltanschauungen und 
Rituale in Ostdeutschland nach wie vor sehr verbreitet sind. Das wissen-
schaftliche Weltbild, das auf rationale Erklärung des ganzen Natur- und 
Geschichtsgeschehen Anspruch erhebt, hat viele Anhänger. Ebenso ein hu-
manistisches Menschenbild, das sich auf die Menschenrechte und die unver-
letzliche Würde der Person beruft. Auch das säkular-religiöse Ritual der 
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J u g e n d w ei h e l e bt k r äfti g  f o rt. S ei n e  i d e ol o gi s c h e B a si s  i st n u n  e b e nf all s  ei n e  

A rt  M e n s c h e n r e c ht s h u m a ni s m u s.

2.  K o nf e s si o n sl o s e  h a b e n  a u c h  i h r e K o nf e s si o n

D as  B e k e n nt nis  z. B.  z u r wiss e ns c h aftli c h e n  o d e r h u m a nistis c h e n W elt a n -

s c h a u u n g. Di e  K o nf essi o nsl os e n  o r g a nisi e r e n si c h i n W elt a ns c h a u u n gs-  u n d  

a u c h  i n At h eist e n- V e r ei ni g u n g e n.  Ni c ht  i m m er a b e r  si n d ni c ht- r eli gi ös e  W elt a n -

s c h a u u n g e n at h eistis c h.  B e v o r  wi r  di e  s o g. K o nf essi o nsl os e n  missi o ni e r e n  w ol -

l e n, s ollt e n wi r  v e rs u c h e n, si e k e n n e n z ul e r n e n, u m  mit  i h n e n ü b er  i h r e W elt a n -

s c h a u u n g e n u n d  L e b e ns p ositi o n e n  i ns G es p r ä c h  z u  k o m m e n.

Di e  K o nf e s si o n sl o s e n  o r g a ni si e r e n  si c h z. B.  i m I nt e r n ati o n al e n B u n d d e r  

K o nf e s si o n sl o s e n  u n d  At h ei st e n  e. V.:  htt p: / / w w w.i b k a. o r g  o d e r i m B u n d  

F r ei r eli gi ö s e r G e m ei n d e n  e. V.:  htt p: / / w w w.f r ei r eli gi o e s e. d e / bf g d  o d e r i m 

D a c h v e r b a n d  f r ei e r W elt a n s c h a u u n g s g e m ei n s c h aft e n  e.  V.:  htt p: / / w w w. df w-  

d a c h v e r b a n d. d e o d e r i m H u m a ni sti s c h e n  V e r b a n d D e ut s c hl a n d  e. V.:  

htt p: / / w w w. h u m a ni s m u s. d e .

Di e  K o nf e s si o n sl o s e n  f o r m uli e r e n a u c h B e k e n nt ni s s e,  i n d e n e n  k ei n e s -

w e g s  i m m e r d e r  At h ei s m u s  o d e r  a u c h  R eli gi o n sl o si g k eit  a u s g e r uf e n  wi r d.  E s  

wi r d  vi el m e h r b e a n s p r u c ht, di e R eli gi o n  d u r c h  et w a s i h r Gl ei c h w e rti g e s  

e r s et z e n  z u k ö n n e n,  d u r c h  ei n e W elt a n s c h a u u n g,  di e  d e m  L e b e n  di e nt.  Di e  

» H u m a ni sti s c h e n A kti o n «  z. B. s a gt: » H u m a ni s m u s  i st ei n e z eit g e m ä ß e A nt -

w o rt  a uf  di e  u r alt e  r eli gi ö s e F r a g e  n a c h  d e m  Si n n  d e s  L e b e n s.  H u m a nit ät  i st 

M e n s c hli c h k eit  i m u mf a s s e n d e n  Si n n.  W e r  si c h z u m H u m a ni s m u s  b e k e n nt,  

d e r  b e k e n nt  si c h d a z u,  di e  M e n s c hli c h k eit  z u s ei n e r ü b e r g e o r d n et e n  Zi el s et -

z u n g  z u m a c h e n  u n d  s ei n H a n d el n  st et s d a mit  i n Ü b e r ei n sti m m u n g  z u b ri n -

g e n. « 1

U R L:  htt p:// w w w. h u m a ni sti s c h e- a kti o n. d e/ k o nf e s si. ht m  ( 0 2. 1 1. 2 0 1 2).

3.  Wi e  mit  d e n  K o nf e s si o n sl o s e n  i n s G e s p r ä c h  z u  k o m m e n  i st

Es  ist i h n e n z u n ä c hst  z u z u g est e h e n, d ass  a u c h  si e i h r e G r u n d ü b e r z e u g u n g e n  

h a b e n, ei n e w elt a ns c h a uli c h  b e g r ü n d et e L e b e ns p ositi o n, ü b er  di e  z u r e d e n  

si n n v oll ist. I h r e m o r alis c h e  wi e  i h r e r eli gi ös e A ut o n o mi e  si n d z u a c ht e n.  Es  

gi bt  a u c h  ei n e  Et hi k  o h n e  G ott.  A b e r  di es e  b e r u ht  e b e nf alls  a uf  ei n e m Gl a u b e n.  

Es  ist d e r  Gl a u b e  a n  di e  u rs p r ü n gli c h e  K r aft  z u m G ut e n  i m M e ns c h e n.  Ü b e r  

di es e n  Gl a u b e n  s ollt e n wi r  mit  d e n  K o nf essi o nsl os e n  v e rs u c h e n  i ns G es p r ä c h  z u  

k o m m e n. D as  h ei ßt, a u c h mit  d e n  K o nf essi o nsl os e n,  s p ri c h: ki r c hli c h ni c ht  

G e b u n d e n e n,  ist ei n R eli gi o ns g es p r ä c h  z u f ü h r e n - a m L eitf a d e n  d e r  E r a g e  

http://www.ibka.org
http://www.freireligioese.de/bfgd
http://www.dfw-dachverband.de
http://www.humanismus.de
http://www.humanistische-aktion.de/konfessi.htm
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d a n a c h,  w as  d e m  L e b e n  Si n n  gi bt  u n d  wi e  u m z u g e h e n  ist mit  d e n  E rf a h r u n g e n  

d es  B ös e n  u n d  d es  U n g e h e u r e n.

D e r  c h ri stli c h e Gl a u b e  st ellt h e ut e  ei n e  r eli gi ö s e L e b e n s p o siti o n  u nt e r  a n d e -

r e n d a r.  E r  i st z u ei n e r  m ö gli c h e n  O pti o n  i n d e n  F r a g e n  ei n e r  w elt a n s c h a u -

li c h v e r a n k e rt e n L e b e n s o ri e nti e r u n g  g e w o r d e n. W e r  f ü r d e n  c h ri stli c h e n  

Gl a u b e n  w e r b e n  will,  m u s s  di e  Att r a kti vit ät  d e s  c h ri stli c h e n Gl a u b e n s  i n d e r  

U nt e r s c h ei d u n g  v o n  a n d e r e m  Gl a u b e n  d e utli c h  m a c h e n.  T h e ol o gi s c h  b e d e u -

t et di e s,  d e n  c h ri stli c h e n Gl a u b e n  al s ei n e  b e sti m mt e,  i n d e r  e v a n g eli s c h e n  

R e c htf e rti g u n g s b ot s c h aft  b ü n di g  z u s a m m e n g ef a s st e L e b e n s d e ut u n g,  ei n e i n 

K r e u z  u n d A uf e r st e h u n g  J e s u v e r a n k e rt e, w elt a n s c h a uli c h  o ri e nti e r e n d e  

D a s ei n s g e wi s s h eit  z u  b e g r eif e n.

All e  W elt a n s c h a u u n g e n  b e a n s p r u c h e n,  wi e  d e r  c h ri stli c h e Gl a u b e,  d a s  

L e b e n  z u d e ut e n  u n d  di e  L e b e n sf ü h r u n g  z u o ri e nti e r e n.  Di e  F r a g e  i st d a n n  

n u r,  o b si e wi r kli c h  all e gl ei c h e r m a ß e n al s w a h r h aft  r eli gi ö s e z u st e h e n  

k o m m e n.  D af ü r  wi e d e r  b r a u c h e n  wi r  ei n e n u nt e r s c h ei d u n g sf ä hi g e n  R eli gi -

o n s b e g riff.  Ei n  Si n n  f ü r R eli gi o n  l ä s st si c h n u r  bil d e n,  w e n n  d e r  U nt e r s c hi e d  

z wi s c h e n ei n e m r eli gi ö s e n u n d  ei n e m ni c ht- r eli gi ö s e n  Gl a u b e n,  z wi s c h e n  

ei n e r  r eli gi ö s e n u n d  ei n e r  ni c ht- r eli gi ö s e n  W elt a n s c h a u u n g  v e r st a n d e n  i st.

D a s  M e r k m al  d e s  Ni c ht- R eli gi ö s e n  i n d e n  h u m a ni sti s c h e n  u n d  wi s s e n -

s c h aftli c h e n W elt a n s c h a u u n g e n  d ü rft e  s ei n, d a s s  si e di e  U nt e r s c h ei d u n g  v o n  

I m m a n e n z u n d  T r a n s z e n d e n z,  v o n  m e n s c hli c h  M a c h b a r e m  u n d  m e n s c hli c h  

Ni c ht- M a c h b a r e m  ni c ht  v oll zi e h e n. D e r  Gl a u b e,  d e r al s r eli gi ö s e r z u b e -

z ei c h n e n i st, b e a r b eit et  hi n g e g e n  di e  U nt e r s c h ei d u n g  v o m I m m a n e n z u n d  

T r a n s z e n d e n z.  Ei n  r eli gi ö s e r Gl a u b e  i st i m m e r ei n e b e sti m mt e  K ult u r  d e s  

d e ut e n d e n  Si c h- V e r h alt e n s  z u r T r a n s z e n d e n z,  z u m m e n s c hli c h  U n v e rf ü g b a -

r e n. D e r  c h ri stli c h e Gl a u b e  k a n n  i n di e s e m  Si n n e  f ü r si c h i n A n s p r u c h  n e h -

m e n,  ei n  w a h r h aft  r eli gi ö s e r  Gl a u b e  z u s ei n. E r  v e r st e ht  d a s  G a n z e  d e r  Wi r k -

li c h k eit, a u c h n o c h  di e  m e n s c hli c h e  F r ei h eit,  al s  i n G ott e s  g n ä di g e m  S c h ö p -

f e r will e n g r ü n d e n d.

4.  W o  r eli gi ö s e Bil d u n g s p r o z e s s e  a n s et z e n  k ö n n e n

D e r  Si n n  f ü r di e  R eli gi o n  u n d  d es  N ä h e r e n  f ü r d e n  c h ristli c h e n Gl a u b e n  l ässt 

si c h bil d e n,  w e n n  es  g eli n gt,  i h n als  ei n e  l e b e ns di e nli c h e W elt a ns c h a u u n g  b z w.  

L e b e ns d e ut u n g  v e rst ä n dli c h z u m a c h e n.  Ei n e n  r eli gi ös e n Gl a u b e n  z u h a b e n,  

h ei ßt, di e  m e ns c hli c h e  E n dli c h k eit  a n z u e r k e n n e n  u n d  si c h si n n d e ut e n d z u m  

U n v e rf ü g b a r e n  z u v e r h alt e n. D e r  r eli gi ös e Gl a u b e  v e r zi c ht et  i m U nt e rs c hi e d  z u r  

wiss e ns c h aftli c h e n  u n d  h u m a nistis c h e n W elt a ns c h a u u n g  d a r a uf, all es U n e r -

kl ä rli c h e  z ul et zt d o c h  e r kl ä r e n u n d  all es  U n v e rf ü g b a r e  z ul et zt d o c h  v e rf ü g b ar  

m a c h e n  z u k ö n n e n. W e r  c h ristli c h- r eli gi ös  gl a u bt,  g r ü n d et  s ei n D as ei ns v e rt r a u -

e n u n d  s ei n e Si n n g e wiss h eit  a uf  d e n  G ott  d es  E v a n g eli u ms,  d e r  b e di n g u n gsl os  
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- a us  r ei n e r G n a d e  - j e d e m M e ns c h e n,  d e r  a uf  i h n s ei n V e rt r a u e n  s et zt, ei n  

u n v e rli er b a r es  L e b e ns r e c ht  - e wi g es  L e b e n  - z us a gt.

Z u  d e n  E rf a h r u n g e n  d e s  L e b e n s  g e h ö rt  di e  K o nf r o nt ati o n  mit  d e m  U n v e rf ü g -

b a r e n,  U n k o nt r olli e r b a r e n,  I r r ati o n al e n: G e b o r e n w e r d e n  u n d  St e r b e n,  E rf ol g  

u n d  Mi s s e rf ol g,  Gl ü c k  u n d  U n gl ü c k,  K at a st r o p h e n  u n d  w u n d e r b a r e  R ett u n g,  

Li e b e  u n d  H a s s.  K ei n e r  k a n n si c h s el b st i n s L e b e n  b ri n g e n  u n d  e s a u c h  

ni c ht  i n s U n e n dli c h e  v e rl ä n g e r n. D e n n o c h  v e rt r a u e n wi r  z u m ei st a uf  d e n  

Si n n u n s e r e s  D a s ei n s  u n d  gl a u b e n d a r a n,  d a s s  u n s e r  L e b e n  i n ei n e m Z u -

s a m m e n h a n g st e ht, d e r  u n s e r e n  A b si c ht e n  f ö r d e rli c h i st. E s  g e s c hi e ht  a b e r  

a u c h,  d a s s  u n s e r e  Pl ä n e  d u r c h k r e u zt  w e r d e n.  Ei n  n a c h v oll zi e h b a r e r  Si n n  i st 

oft ni c ht  e r k e n n b a r i n d e m,  w a s  g e s c hi e ht u n d  u n s  wi d e rf ä h rt,  w e d e r  i m 

Gl ü c k  d e s  G eli n g e n s  n o c h  i m Ei n b r u c h  d e s  A b s u r d e n.

I m U nt e r s c hi e d z u m Wi s s e n s c h aft s gl a u b e n  m a c ht  d e r c h ri stli c h -

r eli gi ö s e Gl a u b e  a n g e si c ht s d e s U n v e rf ü g b a r e n,  U n k o nt r olli e r b a r e n  u n d  

I r r ati o n al e n ni c ht  d e n  A n s p r u c h  g elt e n d,  d a s s  e s si c h s c hli e ßli c h d o c h  mit  

d e n  G e s et z e n  d e r  N at u r  wi r d  e r kl ä r e n l a s s e n. U n d  i m U nt e r s c hi e d  z u r h u -

m a ni sti s c h e n  W elt a n s c h a u u n g  p o c ht d e r c h ri stli c h- r eli gi ö s e Gl a u b e  a u c h  

ni c ht  d a r a uf,  d a s s,  w e n n  n u r  all e  M e n s c h e n  n a c h  d e n  G e s et z e n  d e r  v e r n ü nf -

ti g e n M o r al  h a n d elt e n,  si c h ei n e  v oll k o m m e n e  W elt  w ü r d e  s c h aff e n l a s s e n.

D e r  c h ri stli c h- r eli gi ö s e Gl a u b e  gl a u bt a n d e n  U r s p r u n g  u n d  di e  G r ü n-

d u n g  all e r  Wi r kli c h k eit  i m g n ä di g e n  S c h ö pf e r will e n  G ott e s.  W oll e n  wi r  ü b e r  

di e s e n  Gl a u b e n  mit  a n d e r e n, a u c h mit  s ol c h e n, di e  i h n ni c ht  s c h o n t eil e n, 

i n s G e s p r ä c h  k o m m e n,  d a n n  m ü s s e n  wi r  ei n e  p e r s ö nli c h e  Ü b e r z e u g u n g s g e -

wi s s h eit  b e k e n n e n.  G ott  i st k ei n e o bj e kti v e G e g e b e n h eit  i n di e s e r  W elt.  

W ä r e  e r  d a s,  d a n n  k ö n nt e  e r  ni c ht  i h r S c h ö pf e r  s ei n. All e  A u s d r ü c k e,  di e  wi r  

g e b r a u c h e n, u m u n s a n e r k e n n e n d z u r t r a n s z e n d e nt e n Wi r kli c h k eit  d e s  

Gl a u b e n s  v e r h alt e n  z u k ö n n e n,  si n d s y m b oli s c h e A u s d r ü c k e.  R eli gi ö s e  R e d e  

i st i m m e r s y m b oli s c h e R e d e,  di e  d e n  e n dli c h e n u n d  m e n s c hli c h e n  Di n g e n  

ei n e u n e n dli c h e  u n d  g öttli c h e B e d e ut u n g  gi bt. Di e  Wi r kli c h k eit  G ott e s  i st 

ei n e Wi r kli c h k eit,  di e  e s i n ei n e m e n dli c h e n, g e g e n st ä n dli c h e n Si n n ni c ht  

gi bt, di e  a b e r g e r a d e d e s h al b  u n e n dli c h  vi el b e d e ut et  u n d  u n s e r e m  L e b e n  

ei n e n  u n b e di n gt e n  Si n n  g e b e n  k a n n.  A uf  di e  L e b e n s si n n b e d e ut u n g  d e r  r eli -

gi ö s e n  S p r a c h e  gilt  e s  i n r eli gi ö s e n Bil d u n g s p r o z e s s e n  d e s h al b  di e  A uf m e r k -

s a m k eit  z u l e n k e n.

R eli gi ö s e  S y m b ol e wi e  d a s  W o rt  » G ott « b e z ei c h n e n  ei n e g ei sti g e Wi r k -

li c h k eit, di e  u n s e r e n  Gl a u b e n  a n si e v e rl a n gt. M a n  k a n n d u r c h a u s  s a g e n,  

o h n e  u n s e r e n  Gl a u b e n  a n  G ott  i st a u c h  G ott  ni c ht.  A n  G ott  z u gl a u b e n  h ei ßt,  

all e s  v o n  i h m z u e r w a rt e n,  s ei n g a n z e s  D a s ei n s v e rt r a u e n  u n d  s ei n e Si n n g e -

wi s s h eit  d e s h al b  a b e r  a u c h  d u r c h  i h n z u  g e wi n n e n.
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5.  Wi e  si c h  G e s c h m a c k  f ü r R eli gi o n  bil d e n  l ä s st

Si n n  u n d  G es c h m a c k  f ü r R eli gi o n  l ässt si c h bil d e n,  w e n n  d e utli c h  wi r d:  Es  g e ht  

i n d e r  R eli gi o n  ni c ht  u m d e n Gl a u b e n  a n a bs u r d e  B e h a u pt u n g e n,  s o n d e r n 

d a r u m,  wi e  i c h mi c h  s el bst v e rst e h e, w o r a uf  i c h m ei n  L e b e n  g r ü n d e  u n d  w o r a uf  

i c h mit  i h m hi n a us  will.  D as  wi e d e r u m  b e d e ut et, d as  R eli gi o ns g es p r ä c h  als  

S el bst-  u n d W elt a ns c h a u u n gs di al o g  z u  f ü h r e n, d e n n  es  st e h e n j a v e rs c hi e d e n e  

L e b e ns d e ut u n gs a n g e b ot e  i m R a u m.  A u c h  di e s o g. K o nf essi o nsl os e n  h a b e n,  

w e n n  i h r e K o nf essi o nsl osi g k eit  ni c ht  n u r  A us d r u c k  v o n Gl ei c h g ülti g k eit  ist, i h r e 

W elt a ns c h a u u n g  u n d  i h r e Gl a u b e ns ü b e r z e u g u n g.  Di es e  gilt  es w a h r z u n e h m e n,  

d.  h.,  es  gilt  z u z u h ö r e n, w e n n  di e  s o g. K o nf essi o nsl os e n  s a g e n, w as  i h n e n e nt -

s c h ei d e n d wi c hti g  ist, w el c h e  Zi el e  si e si c h s et z e n, w as  i h r e S e el e  b el ast et  u n d  

wi e  si e mit  s ol c h e n B el ast u n g e n  u m g e h e n.  Si e  d ü rf e n  ni c ht  v o n v o r n h e r ei n als  

s ol c h e a n g es e h e n  w e r d e n,  d e n e n  et w as  f e hlt, n u r  w eil  si e si c h ni c ht  z u r  Ki r c h e  

g e h ö r e n.  I n G es pr ä c h e n,  i n d e n e n  es u m  di e  Si n nf r a g e n  d es  L e b e ns  g e ht,  wi r d  

si c h i m m e r a u c h  di e  G el e g e n h eit  e r g e b e n, d as  S p e zifis c h e  ei n e r r eli gi ös e n L e -

b e ns d e ut u n g  u n d  d es  N ä h e r e n  d as,  w as  d a r a n  b es o n d e rs  c h ristli c h ist, i ns S pi el  

z u  b ri n g e n.

P r o bl e m ati s c h  s c h ei nt mi r  di e  A uff a s s u n g,  di e  s c h o n i m W o rt  » k o nf e s si o n s-

l o s « e r k e n n b a r  wi r d.  D e n n  d e n  K o nf e s si o n sl o s e n,  s o h at  e s d e n  A n s c h ei n,  

f e hlt j a et w a s,  e b e n  di e  K o nf e s si o n,  d a s  B e k e n nt ni s,  ei n e  kl a r e  L e b e n s o ri e n -

ti e r u n g, di e  A nt w o rt  a uf  di e  Si n nf r a g e.  Di e s e s  D efi zit m o d ell  i st b el ei di g e n d.  

A u c h  di e  s o g. K o nf e s si o n sl o s e n  h a b e n  z u m ei st ei n e n Gl a u b e n,  ei n e  G r u n d -

ü b e r z e u g u n g,  ei n e  W elt a n s c h a u u n g,  ei n e  O ri e nti e r u n g  g e b e n d e  L e b e n s p o si -

ti o n. I c h b e v o r z u g e  e s d e s h al b,  ni c ht  v o n K o nf e s si o n sl o s e n,  s o n d e r n v o n  

K o nf e s si o n sf r ei e n  z u r e d e n. F r eili c h b e g e g n et  u n s  oft ei n e bl o ß n e g ati v e  

K o nf e s si o n sf r ei h eit  i n F o r m  ei n e s off e n k u n di g e n  D e si nt e r e s s e s  a n ti ef e r g e-

h e n d e n u n d i n s R eli gi ö s e  hi n ei n  off e n e n L e b e n s si n nf r a g e n.  D a n n  i st di e  

St u n d e,  u m  di e s e  M e n s c h e n  v o n  d e r  Att r a kti vit ät  d e s  c h ri stli c h e n S el b st v e r -

st ä n d ni s s e s z u ü b e r z e u g e n, vi ell ei c ht n o c h ni c ht  g e k o m m e n. G e r a d e  d e r  

R eli gi o n s u nt e r ri c ht  i m O st e n  z ei gt j e d o c h: W o  d a s R eli gi o n s g e s p r ä c h  mit  

d e n  F r a g e n  a uf g e n o m m e n wi r d,  di e  z u r D a s ei n s h e r m e n e uti k  g e h ö r e n,  d o rt  

wi r d  si c h i m m e r a u c h ei n W e g  z ei g e n, a uf  d e m  v e r st ä n dli c h  wi r d,  d a s s  e s  

L e b e n sf r a g e n  gi bt,  di e  n u r  r eli gi ö s, al s o i m A u s g riff  a uf  ei n e t r a n s z e n d e nt e 

Si n ni n st a n z,  ei n e n  G ott,  b e a r b eit et  w e r d e n  k ö n n e n.  A u c h  di e  r eli gi ö s e A nt -

w o rt  m a g  u n b ef ri e di g e n d  s ei n, a b e r  si e h ält  d a s  F r a g e n  i n G a n g  u n d  d a mit  

f ü r di e  u n b e di n gt e  Si n n di m e n si o n off e n.  D e n  Gl a u b e n  i m Si n n e  ei n e s  v e r -

t r a u e n s v oll e n Si c h-i n- G ott- G r ü n d e n s k ö n n e n wi r  o h n e hi n ni c ht m a c h e n,  

a b e r  z u ei n e r  f ü r T r a n s z e n d e n z e rf a h r u n g e n  s e n si bili si e r e n d e n S el b st r efl e xi -

vit ät  k ö n n e n  wi r  i n r eli gi ö s e n Bil d u n g s p r o z e s s e n  v e r h elf e n.
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D a s s  di e  n a c h  1 9 7 5  i n d e r  D D R  G e b o r e n e n  st ä r k e r  wi e d e r  ei n  I nt e r e s s e 

a n R eli gi o n  u n d  Ki r c h e  z ei g e n, i st z u w e s e ntli c h e n  T eil e n  v e r m utli c h ei n  

E r g e b ni s  d e s  n a c h  d e r  W e n d e  i n d e n  m ei st e n  N e u e n  L ä n d e r n  ei n g ef ü h rt e n  

R eli gi o n s u nt e r ri c ht s.  Di e s e r  R eli gi o n s u nt e r ri c ht  w a r  u n d i st a b e r g e r a d e  

k ei n e  Mi s si o n s v e r a n st alt u n g,  s o n d e r n ei n  O rt,  a n  d e m  e s  u m  ei n V e r st e h e n  

d e r  R eli gi o n  g e ht, i n i h r e n k ult u r ell e n  K o nt e xt e n,  mit  i h r e n S y m b ol e n  u n d  

Rit u al e n.  R eli gi o n s-  u n d  K ult u r h e r m e n e uti k  b et r ei bt  ei n e n R eli gi o n s u nt e r -

ri c ht, d e r  d e n  Gl a u b e n  ni c ht  v o r a u s s et zt,  d e r  a u c h  ni c ht  di r e kt  z u i h m hi n z u -

f ü h r e n b e a n s p r u c ht,  s o n d e r n d e r  ei n e n  v e r st e h e n d e n  Z u g a n g  z u r R eli gi o n  

e b n e n will.  Ei n  R eli gi o n s u nt e r ri c ht,  d e r  a uf s V e r st e h e n  v o n R eli gi o n  al s  

ei n e r M ö gli c h k eit  si n n b e w u s st e r L e b e n s d e ut u n g  a u s g e ht, b e gi n nt  mit  I n-

f o r m ati o n ü b e r  r eli gi ö s e L e b e n s-  u n d  W elt d e ut u n g e n,  S y m b ol-  u n d  Rit u al -

k ult u r e n.  E r  will  ei n e  G el e g e n h eit  s ei n, si c h ü b e r  di e  Ei g e n a rt  ei n e r  r eli gi ö -

s e n L e b e n s p o siti o n  ei n e  A uff a s s u n g  bil d e n  u n d  d a s  B e s o n d e r e  d e s  c h ri stli c h -

r eli gi ö s e n Gl a u b e n s  k e n n e nl e r n e n z u k ö n n e n. R eli gi ö s e  Bil d u n g  b e k e h rt  

ni c ht,  a b e r  si e k a n n  si c ht b a r m a c h e n,  d a s s  r eli gi ö s z u s ei n s o et w a s  wi e  ei n e  

s p e zifi s c h e L e b e n s d e ut u n g s k o m p et e n z  i st.

6.  W a r u m  r eli gi ö s e  Bil d u n g  ei n e  di al o gi s c h- k o r r el ati v e  
T h e ol o gi e  b r a u c ht

D as  hi e r s ki z zi e rt e K o n z e pt r eli gi ös er Bil d u n g b r a u c ht ei n e di al o gis c h -

k o r r el ati v e T h e ol o gi e  wi e  si e i ns b es o n d e r e P a ul  Tilli c h  e nt wi c k elt h at. Ei n e  

di al o gis c h- k o r r el ati v e  T h e ol o gi e  l ässt d as  V e rst e h e n  d e r  c h ristli c h e n B ots c h aft  

d e m  V e rst e h e n  d e r  M e ns c h e n,  di e  a uf  di es e  B ots c h aft  h ö r e n  s oll e n u n d  si e si c h 

s oll e n a n ei g n e n  k ö n n e n,  gl ei c h g e wi c hti g  z u r  S eit e  t r et e n. Si e  v e rl a n gt, di e  M e n -

s c h e n als  S u bj e kt e  i n d e r  Bil d u n g  i h r e r L e b e ns p ositi o n  e r nst  z u n e h m e n  u n d  

t r a ut i h n e n s o g a r di e  K o m p et e n z  z u r  r eli gi ös e n S el bst d e ut u n g  z u. Di es e  K o m p e -

t e n z will  si e z u gl ei c h st ei g e r n, i n d e m si e s o w o hl d as  V e rst ä n d nis  d e r  R eli gi o n  

wi e  d e r  c h ristli c h e n B ots c h aft  f ö r d e rt. Di e  c h ristli c h e B ots c h aft  s oll p e rs ö nli c h  

a n g e ei g n et  w e r d e n  k ö n n e n, v o n M e ns c h e n  f r eili c h, di e  k ei n e  u n b es c h ri e b e n e n  

Bl ätt e r  si n d, s o n d e r n b e r eits  i m H o ri z o nt  b esti m mt e r  L e b e ns d e ut u n g e n  i h r L e -

b e n  f ü h r e n. Di e  M e ns c h e n  u n d  i h r e R eli gi o n  z u  v e rst e h e n, h ei ßt  di e  oft  f r e m d e n 

S p r a c h e n  z u v e rst e h e n, i n d e n e n  si c h i h r e L e b e ns d e ut u n g  a uss p ri c ht.  Di e  di a-

l o gis c h- k o rr el ati v e T h e ol o gi e  a r b eit et  d es h al b  i m m er a u c h  r eli gi o ns- u n d  k ul -

t u r h e r m e n e utis c h.

Di e  di al o gi s c h- k o r r el ati v e  T h e ol o gi e  g e ht ni c ht  n u r  v o n d e r  r eli gi ö s e n A n -

s p r e c h b a r k eit d e r  M e n s c h e n  a u s,  s o n d e r n s et zt a uf  d e r e n  r eli gi ö s e Si n n d e u -

t u n g s p r o d u kti vit ät. Wi e  a u c h v o n S eit e n d e r e m pi ri s c h e n R eli gi o n sf o r -

s c h u n g b e st äti gt  wi r d  u n d  i m B e s o n d e r e n  di e  B eit r ä g e  v o n A r mi n  N a s s e hi  

z ei g e n k ö n n e n,  si n d di e  M e n s c h e n  d u r c h a u s  b e r eit  u n d  i n d e r  L a g e,  w e n n  
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sie auf Religion angesprochen werden und dies in Gestalt der Frage nach 
Gott, Sinn und Glück, dem Ungeheuren und dem Bösen geschieht, auch 
religiös, d.h. auf transzendente Sinndimensionen und weltanschliche Kon-
struktionen ausgreifend, zu antworten.2 Aber sie tun dies in der Regel so, 
dass sie nicht auf die Bibel, nicht auf kirchliche Bekenntnisse und Lehren 
Bezug nehmen, um davon ihre individuelle Selbst- und Weitsicht abzuheben 
bzw. in Zustimmung oder Kritik zu profilieren. Es wäre aber auch falsch, zu 
sagen, dass die Bibel und die kirchliche Symboltradition in den religiösen 
Sinnkonstrukten, die die Menschen in der Alltagskommunikation hervor-
bringen, keine Rolle spielen. Die Symbolbestände der christlichen Überliefe-
rung wie freilich auch anderer religiöser Überlieferungen stellen vielmehr 
ein frei kombinierbares Symbol-Material dar. Die Menschen nehmen selbst-
bewusst Vorstellungen aus unterschiedlichen religiösen Symboltraditionen 
auf und verbinden sie zu individuellen wie zugleich milieugebundenen und 
insofern auch wieder sozio-kulturell vermittelten religiösen Sinnkonstruk-
ten.

2 Ich beziehe mich im Folgenden vor allem auf den Beitrag von Armin  Nasse hi  im 
Bertelsmann Religionsmonitor: Vgl. Armin  Nass eh i, Religiöse Kommunikation. 
Religionssoziologische Konsequenzen einer qualitativen Untersuchung, in: Ber -
telsm an n Stiftu ng  (Hrsg.), Woran glaubt die Welt? Analysen und Kommentare zum 
Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2009, 169-204.

Konsistenzanforderungen, denen die traditionelle Theologie immer noch 
meint entsprechen zu müssen und entsprechenden zu können, werden in 
der heutigen Alltagskommunikation kaum empfunden. Was in religiöser 
Kommunikation entscheidendes Gewicht zu haben scheint, ist vielmehr dies, 
dass Äußerungen, sofern sie eine religiöse Geltung beanspruchen, als au-
thentische anerkannt werden können: >Ich glaube das so.< »Ich sehe das so.< 
»Das ist meine Überzeugung.« Oder auch: »Ich habe das so erfahren.« »Ich 
habe das erlebt.« Die authentische Selbstpräsentation der als individuell 
angemuteten religiösen Erfahrung oder auch nur das Recht, eine eigene 
religiöse Meinung haben zu dürfen, werden entscheidend wichtig genom-
men. Das gilt offensichtlich gerade für die entschieden sich zu ihrem Glau-
ben Bekennenden. Sie berufen sich auf ihre persönlich Gottesbegegnung 
und die Wende, die ihr Leben durch diese erfahren hat.

Die dialogisch-korrelative Theologie nimmt die Herausforderung an, sich 
auf die so veränderten Kulturen des Religiösen in der Gesellschaft einzustel-
len. Konkret bedeutet dies, dass die Theologie nicht nur diejenigen Lesarten 
der christlichen Botschaft zu entwickeln hat, die sich auf ihren heute religiös 
anschlussfähigen Deutungssinn hin ausführen lassen. Es genügt nicht, die 
klassischen Symbolbestände der christlichen Überlieferung in eine Sprache 
zu übersetzen, die den Anspruch mit sich führen kann, den christlichen 
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Glauben dem gegenwärtigen Bewusstsein verständlich zu machen. Die Theo-
logie muss heute dem Rechnung tragen, dass die Menschen auf autonome 
Weise ihre Religion artikulieren und in den verschiedenen sozio-kulturellen 
Milieus dann auch verschiedene, oft nur schwer ineinander übersetzbare 
Symbolsprachen sprechen.

Die dialogisch-korrelative Theologie operiert gegenüber verschiedenen 
religiösen Milieus und Symbolsprachen deshalb auf einer Metaebene. Sie 
will nicht ein eigenes Milieu ausbilden, sondern die verschiedenen religi-
onskulturellen Milieus von säkular-humanistischen bis hin zu pfingstlichen 
und evangelikalen Milieus füreinander offen halten. Ihr ist ja auch die Un-
terscheidung von Theologie und gelebter Religion wichtig. Theologie ist hier 
Reflexion auf gelebte Religion und die gelebte Religion ist eine sich heute in 
ungeheurer kultureller Vielfalt entfaltende. Die gelebte Religion existiert in 
den verschiedenen religiösen sowie quasi-religiösen Bewegungen und Kir-
chen. Sie kommt in der sozialen Wirklichkeit zudem in Form eines religiö-
sen bzw. quasi-religiösen Sinnglaubens vor, der in verschiedenen, rein säku-
lar erscheinenden kulturellen Einstellungen und Praktiken eingelagert ist.

Dabei kann die dialogisch-korrelative Theologie sich allerdings immer 
noch am ehesten an Tillichs Verfahren der Herstellung einer Korrelation 
zwischen den in der menschlichen Situation aufbrechenden religiösen Fra-
gen und der im biblischen Ursprungszeugnis des christlichen Glaubens 
aufzufindenden religiösen Antwort orientieren. Die in der menschlichen 
Situation aufbrechenden Fragen, so Tillich, verweisen ja dann auf die bibli-
sche Antwort, wenn sie als aufs Ganze gehende Sinnfragen bewusst sind. 
Will die Theologie also nicht in die missliche Lage geraten, Fragen zu be-
antworten, die gar nicht mehr gestellt werden, dann muss sie die in die reli-
giöse Frage führenden und sie implizit thematisierenden Lebenssituationen 
und kulturellen Ausdruckformen aufsuchen und beschreiben. Sie muss 
erfassen, welches die gesellschaftlichen Herausforderungen sowie existenti-
ellen Erfahrungen sind, die Menschen vor letzte Fragen stellen und zu reli-
giösen Sinndeutungen motivieren. Diese sind deshalb religiöse, auf die theo-
logische Antwort verweisende Fragen und Sinnmotive, weil sie, wenn über-
haupt, nur im Ausgriff auf eine transzendente, absolute Sinndimension eine 
Bearbeitung finden können. Die dialogisch-korrelative Theologie muss des 
Weiteren zu verstehen versuchen bzw. zu gehaltvoller Deutung bringen, wo 
und wie die im Leben aufbrechenden Sinnfragen als unbedingt angehende 
und damit als religiöse den Menschen auch bewusst sind. Wo und wie arti-
kuliert sich in den lebensweltlichen Milieukontexten die gelebte Religion 
der Menschen und sei es eben als Suche, als Frage, als Sehnsucht nach ei-
nem unbedingten Sinn?

Die Methode der Korrelation verlangt schließlich ein religions- und kul-
turhermeneutisches Vorgehen. Sie veranlasst, die hybriden Neubildungen 
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des Religiösen ebenso zu thematisieren wie die weithin verborgen bleibende 
religiöse Dimension in den lebenspraktischen, gleichwohl mit unbedingtem 
Anspruch sich anmeldenden Lebenssinnfragen. Die Methode der Korrelation 
lässt nach den religiösen Sinnformen in populären Hollywood-Filmen, in der 
Popmusik und Fankultur Ausschau halten und deckt den religiösen Gehalt 
in den Online-Netzwerken der neuen Medien auf. Die mit der Korrelations-
methode arbeitende Theologie zielt schließlich darauf, auf dem Wege quali-
tativ-empirischer Religionsforschung die Menschen in ihrer Lebenswelt 
selbst zu Wort kommen lassen. Dann schreibt die Theologie Religion nicht 
nur als implizite zu, dann kritisiert sie dies schon gar nicht rein von außen. 
Dann zeigt sie vielmehr, wie Menschen sich in ihrer Sprache, also der Spra-
che ihrer sozio-kulturellen Milieus, selbst religiös artikulieren und in einen 
Prozess kritischer religiöser Selbstthematisierung und Selbstbildung eintre-
ten.

Die entscheidende bildungspraktische Herausforderung, die sich an die 
religiöse Kommunikation in der Kirche und Schule heute richtet, ist insofern 
ebenfalls religionskulturhermeneutischer Natur. Es genügt nicht mehr, die 
in kirchlicher Verantwortung stattfindenden religiösen Bildungsprozesse im 
Schema der Vermittlung vorgegebener Traditionsbestände zu organisieren. 
Sie müssen vielmehr auf die Bereitschaft der Individuen setzen und können 
dies auch, die christlichen Glaubensinhalte in die Vollzüge ihrer religiösen 
Selbstdeutung zu integrieren - nach Maßgabe einer selektiven, von lebens-
geschichtlichen Sinnbedürfnissen gesteuerten Wahrnehmung. Am ehesten 
gelingt es, Menschen ihren Lebensglauben bewusst zu machen und sie für 
die christliche Ausgelegtheit menschlicher Existenz zu interessieren, wenn 
die christlichen Glaubensinhalte als Deutung eigener Lebens- und Glau-
benserfahrung verständlich werden. Das ist in der kirchlichen Praxis nach 
wie vor am stärksten bei den Kasualien bzw. den Lebensritualen von Taufe 
und Konfirmation, Trauung und Bestattung der Fall. Diese Lebensrituale 
geben der kirchlichen Verkündigung am ehesten eine kommunikativ güns-
tige Veranlassung, im seelsorgerlichen Gespräch, in Gottesdienst und Pre-
digt die christliche Ausgelegtheit menschlicher Existenz zu exponieren. Die 
überkommenen und neu entstehenden Lebensrituale, in der Kirche und 
außerhalb der Kirche, die als religiöse oder quasi-religiöse begangen werden, 
sind aber der beste Stoff auch für die religiösen Bildungsprozesse.
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